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GOTTES DIENSTORDNUNG

10. Hai: 4. So. n. Ostern. Katholikentag in Freiburg. Betet für gutes Gelin¬

gen. Evgl. von der Verheissung des Heiligen Geistes. Hl. Messen von
3.30—S Uhr. Um 7 Uhr kommt die Pfarrei-Wallfahrt von Binningen.
H. H. Pfarrer Birrer wird das Hochamt zelebrieren und der Pfarreichor
das Amt singen. 9.30 Uhr: Hochamt und Predigt. 15.00 Uhr: Vesper,

Maipredigt, Segen und Salve.
"23. Mai: 5. So. n. Ostern. Das Evgl. mahnt zum Gebet. Bittwoche. Gottesdienst

wie am 10. Mai. Es kommt die Pfarrei-Wallfahrt von St. Louis, der
hochw. Pfarrer wird das Hochamt zelebrieren und der Pfarreichor singt
dazu. 15.00 Uhr: Vesper, Maipredigt, Segen und Salve.

24. Mai: Mo. in der Bittwoche. Gegen 7 Uhr kommen die Bittgänge aus dem

Leimental. Xach deren Ankunft ist Predigt, dann gemeinsame Prozession

und anschliessend Rogationsamt mit Gelegenheit zum Sakramenten-

Empfang.
25. Mai: Di. Bittgang von Hofstetten mit hl. Messe vor dem Gnadenbild. Heute

wird der erste Krankentag im Marianischen Jahr abgehalten. Der Kranken

wegen wird das Gnadenbild U. Lb. Frau vom Stein auf den Agatha-
Altar übertragen. 9.30 Uhr ist Predigt, dann Maurussegen u. Hochamt.

Dasselbe wird für die Kranken aufgeopfert. Dabei ist Gelegenheit

zur Kommunion. 13.30 Uhr: Rosenkranz. 14.00 Uhr: Zweite Pre

digt, dann Aussetzung und Krankensegnung mit dem Allerheiligst<.u:
hernach Segensandacht.

20. Mai: Bittgang von Metzerlen mit hl. Messe in der Gnadenkapelle. S.30 Uhr:
Rogationsamt in der Basilika. 15.00 Uhr: Vesper.

27. Mai: Do. Christi Himmelfahrt, gebot. Feiertag. Evgl. von der Aussendung
der Apostel. Hl. Messen von 5—S Uhr. 9.30 Uhr: Hochamt u. Predigt.
14.30 Uhr: Vesper, dann kommt die Pfarrei-Wallfahrt von Riehen.
Maipredigt und Segensandacht.

28. Mai: Hagel-Frittig. Um 7 Uhr kommen die Bittgänge aus dem Leimen- und

Laufental, aus dem Birseck und dem Elsass. Nach deren Ankunft sind
hl. Messen und Gelegenheit zum Sakramentenempfang und damit zur
Gewinnung des Jubiläumsablasses. 8.30 Uhr: Hochamt und Predigt.

29. Mai: Sa. Wallfahrt der Pfarreien des Dekanats Pfirt und Tag der Heilig¬
sprechung von Papst Pius X. Abends kommt die Pfarreiwallfahrt von
luterlaken.

30. Mai: So. n. Christi Himmelfahrt. 111. Messen von 5—S Uhr. 9.30 Uhr: Hoch¬

amt u. Predigt. 15.00 Uhr: Vesper, Maipredigt, Segen und Salve.
1. Juni: Di. Firmung in Metzerlen, Rodersdorf und Hofstetten.
2. Juni: Erster Mittwoch, darum Gebetskreuzzug. 10 Uhr: Amt. 14.30 Uhr:

Rosenkranz, dann Predigt, Vesper und Segen.
4. Juni: Herz-Jesu-Freitag mit Sühne-Kommunion.
5. Juni: Priestersamstag und Vigil von Pfingsten, Kirchenfasttag. 8.30 Uhr:

Vigilamt. 15.00 Uhr: Vesper. — Heute sind es 1200 Jahre seit dem

Martertod des grossen Apostels Deutschlands, des hl. Bonifatius.

lö. VIni: 4. Lo. n. Ostern. Ivntkolikentng in Lreiburg. Letet Itir gutes Ltslin

gen. Lvgl. von àer V^erkeissnng cles Heiligen (Geistes. III. Blessen von
ö.3V—8 Ilkr. I'm 7 Hin' kommt clie Lknrrei-VV'nIltniirt von Linningen.
II. II. Llnrrer Lirrer wircl clns Hoelcnmt ?elskrieren nncl cler Lknrreiekor
clns .Vmt singen. 9.3V I'Iir: Hoeknint um! Lrecligt. lö.VV I'kr: Vessel,
Vlnipreàigt, Legen uncl Lnlve.

23. VIni: s. 80. n. Ostern. Uns Lvgl. mnlint XNIN Oeket. Littwocke. OottesciieNst
wie nm 16. Vlni. Ls kommt <Iie ?k»rr«i-VVaIUalrrt von Lt. Louis, ,1er

lioeliw. Llnrrer wirà à,is Iloeknmt xelekriersn nncl cler Lknrreiekor singt
cln^n. 1Z.VV Itkr: Vesper, Vlniprecligt, Legen unâ Lnlve.

14. VLci: ölo. in àer Littwoeks. Liegen 7 I'kr kommen (lie Littgnnge nus lern
Leimentnl. Xncli cleren .Vnknnkt ist Lrecligt, clnnn geineinsnms Lro?.es

sion unâ nnseliliesscnicl Logntionsnint mit Oelsgenkeit ?.um Lnkrninenten-
Lmpknng.

25. 2clai: 111. Littgnng von Ilolstetten mit KI. Blesse vor clem Onnàendilâ. Ilente
wircl cler erste Xrnnkeiitsg im Vlnrinniseken Inkr nkgeknlten. Der Kran
Ken wegen wiril clns Onnclenkilcl I'. I.I>. Ik on vom Ltein nnk clen .Vga! Io,-

.Vltnr nkertragen. 9.3V I'kr ist Lrecligt. clnnn Vlnurnssegen n. Iloek-
oint. Onssellis wircl tiir clie Kranken nukgeopkert. Ondei ist (Zsiegen-
Kelt îinr Konimnnion. 13.3V Kkr: Lossnkrnnx. 14.VV I'Icr: Zweite Lî'e

cligt, clnnn .Vusset^ung nncl Krankensegnnng mit clem .Vllerlieiligstcn,
Iiermieli Legensnnclaekt.

26. Vlai: Littgnng von iàletnerlen mit kl. blesse in cler < inaclenkapelle. 8.3V ILir:
Logationsamt in cler Lnsilika. lö.VV I km Vesper.

27. ivlai: vo. Lkristi Himmellakrt, gekot. Leiertag. Lvgi. l'on lier .Vussenânng
cler Xpostel. III. Blessen von ô -8 Vin'. 9.3V l'Iir: lloeicamt n. Lrectigt.
14.3V IL>r: Vesper, âann kommt clie Llariei-VValllakrt von lli-'K.-n. Vlai-

precligt nncl Legensanctac-IL.
28. Ztlili: Nsxe1-?rittix. Inn 7 I'll r kommen clie Littgonge uns clem I.eimen- unà

Lunlentak ens clem Lirseck nncl clem LIsass. Xne!> cleren Vnknntt sincl

II. Vlesssn nncl Lielegenkeit ?.ccm Lakrainenteneinplang nncl âamit ?.nr tie-
winnnng lies Inlnlnumsaklasses. 8.3V I'kr: Iloeliamt nncl Lreàigt.

29. Vlai: La. VValllcclirt cler Lkarreien cles Dekanats Llirt nncl 'log clsr Heilig-
spreelinng von Lnpst Lins X. .Vkencls kommt clie Llarreiwaillakrt von
lnterlaken.

3V. Vlui: Lo. n. Olcristi Iliininellakrt. II!. iVIessen von ô—8 I'kr. 9.3V Ikr: Hoek-
nmt n. Lreâigt. lö.VV I'Iir: Vesper, Vlniprecligt, Legen nncl Lalve.

1. Inni: Di. Lirmung in iVIetZsrlen, Loâersâork nncl Ilolstetten.
2. Inni: Lrster VNttwoeli. ctnrnm Osbstskreu^z:ug. lv l'lir: .Vint. l4.3n I !>r:

Losenkran?, clnnn Lrecligt, Vesper nncl Legen.
4. Inni: Iler/.-Iesn-Lreitag mit Lnkne-Kommnnion.

Inni: Lriestersninstng uncl Vigil von Ltingsten. Ivireicenlnsttng. 8.3V I'kr:
Vigilnmt. lö.VV I'kr: Vesper. — llente sincl es I2VV Inkre seit clem

Vlnrtertocl cles grossen .Vpostels Ilecitselclnncis. cles III. Lonitntins.



Set fellp |npft |ius x.
ola iUiittergottcaDtcelpc

Dem Aufsatz möchte ich einige Angaben über das Leben des Seligen

vorausschicken; er war geboren am 2. Juni 1835 in Riese, Diözese
und Provinz von Treviso im Venetianischen, als Sohn des Gemeindeboten

Johann Baptist Sarto und dessen Gattin Margaretha Sanon, mit
dem Taufnamen Joseph. Nach einer opfervollen Kindheit und Jugend
wurde er am 18. September 1858 zum Priester geweiht; er fand seine
erste Anstellung in Tombolo, das jetzt etwa 5000 Einwohner zählt. Im
Jahre 1867 wurde er Pfarrer in der bedeutenden Stadt Salzano; Ende
1875 wurde er Domherr in Treviso und Kanzler. 1884 Bischof von Mantua

und 1893 Kardinal und Patriarch von Venedig, um am 4. August
1903 zum Papst gewählt zu werden. Er beschloss sein arbeitsreiches und
heiliges Leben am 20. August 1914.

Die innige Muttergottesverehrung des seligen Papstes gehört zu dessen

hervorstechendsten Eigenschaften. Die Liebe zu Maria wurde in
der tieffrommen Familie den Kindern in die Wiege gelegt; so oft der
Knabe es möglich machen konnte, besuchte er das Heiligtum der
Muttergottes „delle Cendrole" etwa ein Kilometer von Riese entfernt. Da
nun die Aeckerchen des Vaters in der Nähe des Kirchleins lagen, musste
er öfters sich dorthin auf das Feld begeben. Sobald er nun das Glok-
kenzeichen zur hl. Messe hörte, zog er seine Holzschuhe aus, erbat sich
von einem benachbarten Knaben Lederschuhe und eilte, um bei der
hl. Messe zu dienen.

Aus dieser Verehrung der Muttergottes von Kindheit an nährte sich
seine zarte Keuschheit und seine grosse Zurückhaltung im Verkehr mit
dem andern Geschlecht, eine Eigenschaft, die ihm sein ganzes Leben
lang eigen war, so dass er im Testament verbot, seinen Körper zwecks
Einbalsamierung zu berühren. Ein Beipiel für die Zartheit des Gewissens

ist folgende Tatsache: Als Joseph im Seminar zu Padua studierte,
glaubte die Mutter ihm eine Freude zu machen, wenn sie ihn zu Beginn
der Ferien abholen Hesse. Sie sandte daher ihre älteste Tochter Theres,
die eben Johann Baptist Parolin geheiratet hatte, mit einem offenen
Wägelchen nach Padua. Doch der Seminarist scheute sich, das Wägel-

C. Juni: Hochheiliges Pfingstfest. Evgl. von den Gaben des hl. Geistes. Hl.
Messen von 5—8 Uhr. 9.30 Uhr: Predigt und Pontifikalamt. 15.00 Uhr:
Pontifikal-Vesper.

7. Juni: Pfingst-Mo. wird in Mariastein als Feiertag begangen mit. hl. Messen

von 5—8 Uhr. Bittgang von Metzerlen. 9.30 Uhr: Hochamt u. Predigt.
15.00 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

S. Juni: Pfingst-Di. 8.30 Uhr: Hochamt. 15.00 Uhr: Vesper.
13. Juni: Dreifaltigkeits-Sonntag. Gottesdienst wie an Sonntagen.
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Der selige Pnpst Plus x.
ols Muitergottesverehrer

Dein àtsst^ möckte ick einige ^.ngsben über bss lieben des Leli-
gen vorsussckicken; er war geboren sin 2. buni 1833 in Riese, Diözese
unb Brovin^ von devisa im Venetisniscken, sls Lokn bss demsinbe-
boten boksnn Baptist Lsrto unb bessen Qsttin lVlsrgsretks Lsnon, mit
bem l'suknsmen bosepk. Ksck einer opkervollen Kinbkeit unb bugenb
würbe er sin 18. September 1858 Min Briester geweikt; er ksnb seine
erste Anstellung in 1'ombolo, bss iet^t etws 5888 Binwokner 2äklt. Im
bskrs 1867 würbe er Rtsrrer in ber bebeutenbsn Ltsbt Lsl^sno; Bnbe
1875 würbe er Oomkerr in l'rsviso unb Kanzler. 1884 Bisckok von Msn-
tus nnZ 1893 Ksrbinsl unb Rstrisrck von Venebig, um sm 4. August
1983 Mm Bspst gewsklt ^u werben. Br besebloss sein srbeitsreickes unb
keiliges Reben sm 28. àgust 1914.

Oie innige lVluttergottesverekrung bes seligen Bspstes gekört ^u bes-
sen kervorsteckenbsten Bigensckskten. Oie Riebe ?u lVlsris würbe in
ber tietkrommen Rsmilie ben Kinbern in bie IViege gelegt; so olt ber
Knabe es möglick mscbsn konnte, besuckte er bss Heiligtum ber Mut-
tergottes „belle Oenbrols" etws ein Kilometer von Riese entkernt. Os
nun bis ^eckercken bes Vsters in ber kläke bes Kirckleins lagen, musste
er ölters sieb bortbin suk bss Reib begeben. Lobslb er nun bas <L1ok-
ken?eicksn ^ur kl. lVlesse börte, Mg er seine Bol?sckuke sus, erbst sieb
von einem bensckbsrten Knaben Rsbersckuke unb eilte, um bei ber
KI. lVlesse ?u bienen.

T^us bieser Vsrekrung ber lVluttergottes von Kinbkeit sn nskrte sick
seine ?srte Ksusckksit unb seine grosse ^urückksltung im Verkekr mit
bem snbsrn Qesckleckt, eine Bigsnsckskt, bie ikm sein ganzes Reben
lsng eigen war, so bsss er im Restsment verbot, seinen Körper Zwecks
Binbslssmierung ^u berükren. Bin IZeipisl kür bie Bsrtkeit bes <Lewis-
sens ist kolgenbe ?stsscke: 7^.ls bosepk im Leminsr M Bsbus stubierte,
glsubte bie lVlutter ikm eins Breube?u mseksn, wenn sie ikn ?u Beginn
ber Berien sbkolen liesse. Lis ssnbte bsker ikrs älteste l'ockter Ikeres,
bie eben boksnn Baptist Bsrolin gekeirstet kstte, mit einem otkenen
IVsgelcken nsck Bsbus. Oock ber Leminsrist sckeute sick, bss IVsgel-

8. .tnni: Rockkeiliges ptingsttest. Bvgl. von den (tnksn des 18. deistes. RI.
.liessen von s—8 Vlir. 8.38 Vdr: predigt nn<1 pontitiknliimt. 15.88 lllir:
RontitiknI-Vesper.

7. l»»i: ptingst-llo. wird in ll.nriiistein nls Beiertng kexnngen mit KI. liessen
von 3—8 R'Iir. Rittg«.»A von llet^erlen. 8.38 Itlir: Rneiuunt n. predigt.
13.88 Vkri Vesper, Vnsset^nng, Legen ninl Lnlve.

8, .tunii ptingst-pj. 8.38 R'kr: Roeluunt. 13.88 Vlir: Vesper.
13. duni: OreitaltixlieltZ'Lonntgx. (Gottesdienst wie nn Lonntsgen.



chen zu besteigen, unter dem Vorwand, eine Fusspartie machen zu wollen,

um unterwegs die Sehenswürdigkeiten betrachten zu können. Der
wahre Grund war der: er wollte mit einer jungen Frau nicht zusammen
sitzen; es konnten ja nicht alle Leute wissen, dass Theres seine Schwester

sei. Als nun der keusche Joseph zu Fuss nach Hause kam, dankte
er seiner Mutter für die Aufmerksamkeit, bat aber, für die Zukunft
beim Abholen im Seminar von der Begleitung weiblicher Personen
abzusehen. Diese Zurückhaltung Frauen gegenüber war wirklich Tugend;
aber er fiel dabei keineswegs ins Gekünstelte und ins Unbeholfene. Schon
damals waren die Leute von diesem Benehmen erbaut und sagten: wir
haben einen Heiligen vor uns. Sarto gehörte also nicht zu den
Priestern, von denen P. Chrysostomus Schulte O. M. Cap. in seinem Buch
„Priesterleben und Priesterwirken" schreibt: „Es gibt hier und da
Priester, die direkt abstossend sein können, wenn sie mit einer Frau
oder mit einem jungen Mädchen zu tun haben. Aus lauter Vorsicht und
Aengstlichkeit können sie geradezu lieblos oder gar ungerecht werden."
Wie ganz anders Sarto. Welch eine Liebenswürdigkeit im Verkehr mit
allen, auch mit Frauen und Mädchen! Warf man ihm doch zu Beginn
des Pontifikates vor zu herablassend zu sein im Gegensatz zu

16)

cken ?u kesteigen, unter ilern Vorwsncl, eine Dusspartie rnacksn ^u sollen,

urn unterwegs clie Lekenswürckgkeiten ketracktsn 2u können. Der
wakre Qruncl war cler! er wollte init einer jungen Drau nickt ^usainrnen
sàen; es konnten nickt alle Deute wissen, class Dkeres seine Lckwe-
ster sei. ^.ls nun cler keuscks üosepk 2u Duss nack Dause karn, clankte
er seiner Mutter tür àie àlrnerksarnkeit, kat aker, tür clie ^ukunlt
keirn ^.bkolen irn Lerninsr von cler Begleitung weiklicker Dersonen ad-
?useken. Diese ^urückksltung Drauen gegenüker war wirklick Dugencl;
sker er tiel üakei keineswegs ins Gekünstelte unü ins Dnbekolkene. Lckon
clarnals waren <Zie Deute von ckesein Benekrnen erbaut uncl sagten! wir
ksben einen Heiligen vor uns. Lsrto gekörte also nickt ?u clsn Brie-
stern, von clensn B. Lkr^sostornus Lckulte O. M. Lap. in seinein Duck
„Briesterleben uncl Briestsrwirken" sckreibt: „Ds gikt kier uncl cla

Briester, clie clirekt abstossencl sein können, wenn sie rnit einer Drau
ocler rnit einern jungen Mäclcken ^u tun kaben. ^.us lauter Vorsickt uncl
àngstlickkeit können sie gerscle^u lieklos ocler gar ungereckt werclen."
^Vie gsn2 snclers Lsrto. lVelck eine Diekenswürcligkeit irn Verkekr rnit
allen, auck rnit Dräuen uncl lVläclcken! XVart rnan ikrn clock ^u Beginn
cles Dontitikstes vor ^u kersklassencl ?u sein im Qegensat^ ^u



Leo XIII., welcher in den Audienzen stillschweigend umsehbar durch die
Säle schritt: eine Majestät! Pius X. ein liebevoller, freundlicher Vater.
Nachdem der Neupriester am Sonntag der sieben S ch merzen sein
erstes hl. Messopfer dargebracht, stellte er folgendes Lebensprogramm
auf: „Predigen, beichthören, den Kindern den Katechismus lehren und
den Armen Gutes tun." Gutes tun, wie die Mutter von der
immerwährenden Hilfe. Wie erhaben zeigte sich der Bischof von Mantua

als Muttergottesverehrer!
Eines Tages schrieb ein Mann eine Schmähschrift gegen ihn. Man

bat den Bischof Klage zu erheben. Da sagte er: „Der Mann hat eher
das Gebet nötig, als eine gerichtliche Strafe"; so unternahm er keinen
Schritt gegen ihn; im Gegenteil, er betete für ihn. Und als der Schmäher

vor dem finanziellen Ruin stand und niemand ihm helfen wollte,
als ihm zudem noch wegen Betrug das Gefängnis drohte, da kam eine
ganz unerwartete, ja mysteriöse Unterstützung; der Mann war gerettet.
Wie denn? Der Bischof hörte von dem Unglück und schickte durch
eine Vertrauensperson die erforderliche Summe, mit dem Auftrag, die
Herkunft zu verschweigen. Sollte aber die Familie darauf bestehen,
den Namen zu erfahren, dann sagen Sie, die mitleidsvollste Frau, d i e

Mutter von der immerwährenden Hilfe, hat das Geld
geschickt.

Eine grosse, ja sagenhafte Bedeutung gewann im Weltkrieg (1914-18)
der isoliert gelegene Berg „Grappa" im Venetianischen: Es war am 4.

August 1900, nach anderen 1901, bestieg Kardinal Sarto den hohen
Grappa, um das Heiligtum der Muttergottes, gekrönt von einer grossen
Statue, einzuweihen. Sie galt im Kriege als Beschützerin der italienischen

Truppen, welche dreimmal den Grappa verteidigten, und welche
im Segen Pius X. den Erfolg auf Sieg sahen. Am 18. Januar 1918 wurde
die Statue von Granatsplittern getroffen. Die Soldaten trugen die
Ueberbleibsel hinunter bis Crespano Vinato, jetzt Crespano Grappa; die
zerrissene Statue erfreute sich vonseiten der Soldaten und der Bürgerschaft

einer grossen Verehrung. Am 4. August 1921 wurde die Statue
wieder an ihren alten Platz auf den Grappa gebracht. Das Edelweiss
das am 4. August — dem spätem Tag seiner Papstwahl — die Jugend
auf dem Grappa dem Kardinal überreichte, legte er zu Füssen der Mut-
tergottes nieder. Da Kardinal Sarto die Muttergottes innigst liebte und
verehrte, wollte er in Venedig das Fest der Darstellung Mariens im
Tempel, das seit Jahrhunderten infolge eines Gelübdes in der berühmten
Kirche „Santa Maria della Salute" gefeiert wurde, wieder zu Ehren
bringen. Der kirchenfeindliche Stadtrat von Venedig hatte es
unterdrückt. Der Kardinal hat gesagt: Entweder gelingt es mir, das Fest
wieder zu Ehren zu bringen, oder ich verlasse Venedig. Es gelang ihm,
nicht nur dies, sondern auch der kirchenfeindliche Stadtrat musste
einem christlichen den Platz räumen.

Wir wollen schliessen mit dem Gebet zum sei Pius X.: „O heiliger
Vater Pius 'X., guter und wachsamer Hirte, der du eingegangen bist in
die Glorie der Seligen, schenk uns deine grosse Verehrung für die
allerseligste Jungfrau!' P. G. Oesterle, OSB.
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Leo XIII., wslcber In àen Hmcllen^en stlllsobweigencl umsebbar clureb clie
Lâle scbritt: eine IVIajsstat! Bius X. sin liebevoller, kreuncllicber Vater.
Xacbclem cler Xeupriestsr am Lonntag cler sieben Leb merken sein
erstes bl. lVlessopker clargsbracbt, stellte er kolgencles Lebsnsprogi amm
auk: „Brscllgen, belebtbören, âen Xlnclern öen Xatecbismus lebren unü
den ^.rmen (Hutes tun." Outes tun, wie clie Clutter von cler immer-
wäkrsnclen Büke. Mis erbaben Zeigte sieb 6er Biscbok von blau-
tua als lVIuttsrgottesvsrebrer!

Lines Vages sebrisb ein Mann eine Lckmäbscbrlkt gegen ibn. Man
bat clen Biscbok Xlags ziu erbeben. Da sagte er: „Der lVIann bat eber
clas Osbst nötig, als eine gerlcbtliebe Ltrsks"; so unternabm er keinen
Lcbritt gegen ibn; im (Gegenteil, er betete kür ibn. Ilncl als cler Lcbmä-
ber vor clem finanziellen lìuin stancl uncl niemanâ ibm bellen wollte,
als ibm ?uclsm nocb wegen Betrug âas Oekängnls clrobte, cla kam eins
gan? unerwartete, ja mysteriöse Unterstützung; cler IVlann war gerettet.
Mis clenn? Der Biscbok börte von clem Unglück uncl scbickte clurcb
eine Vsrtrauenspsrson clle erkorclerlicbe Lumme, mit clem ^.uktrag, bis
Bsrkunkt ?u vsrscbweigen. Zollte aber clie Lamilie clarauk besteben,
clen Xamen Tu erlabren, clann sagen Lie, clie mltlelclsvollste Brau, cl l e

kluttsr von cler immerwabrenclen Bille, bat clas Oelcl
gescblckt.

Line grosse, ja sagenbalts Becleutung gewann im Meltkrieg (1914-18)
cler isoliert gelegene Berg „Orappa" im Venetianiscbsn: Ls war am 4.

August 1909, nacb anclsren 1991, bestieg Barcllnal Larto clen boben
Orappa, um clas Beiligtum cler IVluttergottes, gekrönt von einer grossen
Ltatue, ein^uweiben. Lie galt im Xriege als Bescbüt^srin cler ltalisni-
scben Vruppen, welcbe clreimmal clen (Lrsppa verteicligtsn, unà welcbe
im Legen Bius X. clen Lrlolg aul Lieg saben. ^.m 18. üsnuar 1918 wurcle
clic Ltatue von Oranstsplittern gstrollen. Die Lolclaten trugen clie
Beberbleibsel blnunter bis Orespano Vlnato, jet^t Orespano Orappa; clie
Zerrissene Status erlreute sieb vonseiten cler Lolüatsn uncl àer Bürger-
scbalt einer grossen Versbrung. ^.m 4. August 1921 wurcle clie Ltatue
wiecler an lbrsn alten Blaü aul üen Orappa gebracbt. L>as Lclelweiss
clas am 4. àugust — clem spätern Vag seiner Bapstwabl — clie üugsncl
aul clem Orappa clem Xarclinal überreiebte, legte er ^u Lüssen cler Ivlut-
tergottes niecler. Da Xarclinal Larto clie lVIuttergottes innigst liebte uncl
verebrte, wollte er in Vensclig clas Lest cler Darstellung Vlariens im
Vempel, clas seit Labrbunclsrten infolge eines Oelübcles in cler bsrübmtsn
Xircbe „Lanta lVIaria clells Lalute" geleiert wurcle, wiecler ?u Lbrsn
bringen. Der kircbenkeincllicbe Ltacltrat von Vensclig batte es unter-
clrückt. Der Xarclinal bat gesagt: Lntwecler gelingt es mir, clas Lest
wiecler ?u Lbrsn 2u bringen, ocler icb verlasse Vensclig. Ls gelang ibm,
nicbt nur cllss, sonclsrn aucb cler kircbsnlelnüliebe Ltacltrat musste
einem cbristlicben clen Blat? räumen.

Mir wollen scbliesssn mit clem (Lebst ?um sel Bius X.: „O belliger
Vater Bius X., guter uncl wscbsamer Birte, cler clu eingegangen bist in
clie Olorle cler Lsligen, scbsnk uns cl s l n s grosse Verebrung kür clie
allsrseligste üungkrau!' O. Oesterle, OLL.



Sas Jscanto|roblem

Kranksein und leiden müssen, nicht arbeiten und nichts verdienen
können, andern Mühe und Sorgen bereiten, sind dem einen und andern
Menschenkind unverständige Probleme. Auf die Dauer können solche
Zustände harte Geduldproben sein, die den Kranken aus der Fassung
bringen, ihn mutlos und traurig stimmen oder gar glauben lassen: er
sei ein unnützes Glied der menschlichen Gesellschaft; es ginge ihm und
seinen Angehörigen gut, wenn er sterben könnte. Ein solcher fängt an,
an Gottes weiser Fügung, an seiner Güte u. Barmherzigkeit zu zweifeln.

Wer so denkt und redet, handelt ebenso unverständig wie der Apostel
Petrus, als der Heiland zu seinen Jüngern von seinem Leiden und Sterben

sprach, das ihm durch Verschulden der Schriftgelehrten und
Hohenpriester widerfahren werde. Da nahm Petrus seinen Meister beiseite
und begann ernstlich auf ihn einzureden mit den Worten: „Das sei fern,
Herr, das soll dir nicht widerfahren." Jesus aber wandte sich um und
sagte zu Petrus: „Weiche von mir Satan! Du bist mir zum Aergernis.
Du hast nicht Gottes- sondern Menschenpläne im Sinn." (Mt. 19, 21—23.)
Auch die zweite und dritte Leidens-Voraussage konnten die Apostel
nicht verstehen, weil sie von einem irdischen Reich Christi träumten,
in dem sie die ersten Minister sein würden.

Ein kranker und leidensscheuer Mensch, der sich gegen das Leiden
auflehnt, greift unwillkürlich in den Plan und den Willen Gottes ein
und zeigt wenig Verständnis vom Wert und Segen des christlichen
Leidens. Es geht ihm wie den beiden Emmausjüngern, die am Ostertag-
Abend von Jerusalem nach Emmaus gingen, ganz niedergeschlagen über
das Leiden und Sterben Jesu. Während sie so unverständig über Jesu
Leiden redeten, gesellte sich unerkannt der Auferstandene zu ihnen
und fagte sie: „Was sind das für Reden, die ihr unterwegs miteinander
führet?" — Ganz verwundert sprachen sie zu dem unbekannten Begleiter

:,.Weisst du nicht, was in den letzten Tagen mit Jesus von Nazareth
geschehen ist, der gekreuzigt wurde?" — Auch diesen Jüngern musste
Jesus sagen: „O ihr Unverständigen! Wie schwer wird es euch, alles
zu glauben, was die Propheten vom Messias geweissagt haben. Musste
er nicht das alles leiden und so in seine Herrlichkeit eingehen?"
(Luk. 24, 13—32.)

Es ist nun einmal so. Die Erde ist zufolge der Sünde ein Tränen-
und Jammertal geworden und alle Menschen müssen durch Leiden in
den Himmel steigen. Wer immer im Geist der Busse und Sühne für
eigene oder fremde Sünden leidet, kann grosse Gnaden und Segen
erwerben.

Denken wir z. B. an den hl. Ignatius von Loyola. Als Offizier von
Feindeskugel schwer verwundet, liegt er auf dem Krankenlager zu Pam-
pelona. Zum Nichtstun verurteilt, greift er vor lauter Langeweile zur
Heiligenlegende und liest, und diese Lektüre wurde der Anlass zu seiner
Bekehrung, zu einer gründlichen Beicht und zum Entschluss seines Klo-
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Das ànken-Problem

Xrsnksein unü leiden müssen, nickt srkeiten unü nickts verdienen
können, snüern klüke unü Sorgen bereiten, sind dem einen und snüern
lVlsnsokenkinü unverständige Lrokleme. àut die Dsuer können solcke
Lustsnüs ksrte (Zeüulüproken sein, üie üen Xrsnksn sus üer Lsssung
dringen, ikn mutlos unü trsurig stimmen oder gsr glsuken lsssen! er
sei ein unnützes Qlieü üer menscklicken Qesellsckstt; es ginge ikm unü
seinen ^ngekörigen gut, wenn en Sterken könnte. Lin solcker tsngt sn,
sn Qottes weisen Lügung, sn seiner (Züte u, Lsrmker?igkeit 2u ?weiteln.

Wer so denkt unü redet, ksnüelt ekenso unverständig wie der Apostel
Letrus, sis üer Leilsnü ?u seinen üüngern von seinem Leiden unü Ster-
den sprsck, üss ikm üurck Versckulüen üer Sckrittgelekrten unü Loken-
Priester wiüertskren werde. Ds nskm Letrus seinen Kleister keiseite
und kegsnn ernstlick sut ikn einzureden mit üen Worten! „Dss sei tern,
Lerr, üss soll üir nickt wiüertskren." üesus sker wsnüte sick um unü
ssgte ^u Letrus! ,.Weicks von mir Sstsn! Du kist mir ?um .^ergernis.
Du ksst nickt Qottes- sonüern lVlensokenplsne im Sinn." Mt. 13, 21—23.)
^uck üie Zweite unü üritte Leiüsns-Vorsusssge konnten üie Apostel
nickt versteken, weil sie von einem irüiscken Reick Lkristi träumten,
in üem sie üie ersten Minister sein würden.

Lin krsnker unü leiüenssckeuer klensck. üer sick gegen üss Leiden
sutleknt, greitt unwillkürlick in üen Llsn unü üen Willen Qottes ein
unü ?eigt wenig Verständnis vom Wert unü Segen ües ckristlicken Lei-
üens. Ls gekt ikm wie üen keiüen LmmsusMngern, üie sm Dstertsg-
/ödend von üerusslem nsck Lmmsus gingen, gsn^ nieüergescklsgen üker
üss Leiden unü Sterken üesu. Wskrend sie so unverständig üker üesu
Leiden redeten, gesellte sick unerksnnt üer ^.uterstsnüene ?u iknen
unü tsgte sie! „Wss sind üss tür Reden, üie ikr unterwegs miteinsnüer
tükret?" — Qsn^ verwundert sprscken sie ^u üem undeksnnten Leglei-
ter!..Weisst du nickt, wss in üen letzten Lsgen mit üesus von kls^srstk
gesckeken ist, üer gekreuzigt wurde?" — ^uck diesen üüngern musste
üesus ssgen! „O ikr Unverständigen! Wie sckwer wird es euck, slles
üu glsuden, wss üie Lropketen vom klessiss geweisssgt ksken. Musste
er nickt üss slles leiden unü so in seine Derrlickkeit eingeken?"
(Luk. 24, 13—32.)

Ls ist nun einmsl so. Die Lrüe ist ?utolge der Sünde ein Lrsnen-
unü üsmmertsl geworden unü slle Menscken müssen üurck Leiden in
üen Himmel steigen. Wer immer im Lleist üer Russe und Lükne tür
eigene oder tremüe Sünden leidet, ksnn grosse Qnsüen und Segen er-
werken.

Denken wir 2. L. sn üen KI. Ignstius von Lovols. /üs Otti?ier von
Leinüeskugel sckwer verwundet, liegt er sut üem Xrsnkenlsger ?u Lsm-
pelons. Lum l^icktstun verurteilt, greitt er vor lsuter Lsngeweile ^ur
Deiligenlegenüe unü liest, unü diese Lektüre wurde üer ^nlsss ?u seiner
Lekekrung, 2u einer grünülicken Leickt und ?um Lntsckluss seines Xlo-



sterlebens. Die Krankheit war also für ihn eine grosse Gnade und die
verlorene Zeit hat er später durch rastlose Tätigkeit zum Heil der Seelen

hundertfach wieder eingeholt.
Darum nicht jammern und klagen in kranken Tagen, sondern Gottes

Willen darin erkennen und die Zeit der Gnade, der Heimsuchung
Gottes benutzen zum Seelenheil. Das Leiden aufopfern zur Busse für
eigene oder fremde Sünden und es wohl bedenken, dass die Leiden dieser

Zeit nicht zu vergleichen sind mit der ewigen Herrlichkeit. Wenn
wir jetzt mit Christus leiden, werden wir auch mit ihm verherrlicht
werden. In diesem festen Glauben die Leiden und Schmerzen einer
Krankeit geduldig tragen, dann werden sie eine Segensquelle. Denken
wir an die schmerzhafte Muttergottes. Wie herrlich ist sie jetzt belohnt
für ihr gottergebenes Leiden. Folgen wir ihrem Beispiel und rufen wir
sie um ihre Fürbitte an mit dem Gebet: „Mutter, drück' die Wunden, die
dein Sohn für mich empfunden, tief in meine Seele ein." P. P. A.

Sur® SWorio 311 fefus

Vor etwa 50 Jahren fuhr eine kleine Gesellschaft: ein deutscher
Prinz und ein Graf mit seiner Frau und seinem Töchterlein, auf einem
Dampfer den Rhein hinauf. Der Prinz war Protestant, aber der
katholischen Kirche nicht abgeneigt; nur die Muttergottes-Verehrung wollte
ihm nicht in den Kopf. Er konnte nicht einsehen, „warum wir im
Gebete nicht direkt mit Gott dem Herrn verkehren sollen". Früher hatte
er sogar die Absicht gehabt, eine Katholikin zu heiraten; allein der
Vater der Braut verlangte, dass wenigstens die katholische Kindererziehung

gesichert werde. Als der Prinz darauf nicht einging, erhielt er
die Antwort: „Dann bekommen Sie meine Tochter nicht, und wären Sie
noch mehr als ein Prinz."

Bei einer Haltestelle stiegen einige Studenten ins Schiff, die einen
gewaltigen Neufundländerhund mit sich führten. Das Tier ging sofort
auf das kleine Mädchen zu und schnupperte an ihm herum. Da bekam
das Kind selbstverständlich Angst, liess die Hand des Vaters los, eilte
zur Mutter und flehte: „Mama, sage doch dem Papa, dass er den grossen

Hund fortjage!"
Prinz Solms — so hiess der hohe Herr — hörte es und sprach zur

Gräfin, mit der er oft über seine Bedenken bezüglich der katholischen
Marienverehrung gesprochen hatte: „Frau Gräfin! ich danke für die
Lehre, die mir ihr Kind gegeben, jetzt sehe ich deutlich: es liegt in der
Natur des Menschen, zuerst zur Mutter zu gehen, und darum werde
ich katholisch."

Der Prinz hatte recht. Es ist ganz in der Ordnung, dass das Kind
in Not und Gefahr sich mit Vorliebe an die Mutter wendet; darin liegt
durchaus keine Geringschätzung des Vaters.
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sterlebens. Oie Lronkkeit war also Mr ikn eine grosse Onode und die
verlorene ^eit Kot er später durch rostloss Tätigkeit ?urn Heil 6er Lee-
len kundertkock wieder eingeholt.

Oorurn nickt zornrnern und Klogen in kranken logen, sondern Oot-
tes Millen darin erkennen und die ^eit der Onode, der Leirnsuckung
Ooìtes benutzen ?urn Leelenkeil. Dos Beiden oukopkern ^ur Lusse kür
eigene oder krernds Zünden und es wokl bedenken, doss àie Beiden àie-
ssr ^eit nickt ?u vergleichen sinà rnit àsr ewigen Herrlichkeit. tVenn
wir zet?it rnit Okristus lsiàen, weràen wir ouck rnit ikrn vsrtrerrliclrt
werden. In àiesern testen Olouben àie Beiden unà Lckrner?en einer
Lronkeit gsàulàig trogen, àonn weràen sie eins Legenspuelle. Denken
wir on àie sckrner^kokte iVluttergottes. Mie kerrlick ist sie jet?t belohnt
kür ikr gottergebenes Beiden. Bolgen wir ilrrern Beispiel unà ruksn wir
sie urn ikre Bürbitte on rnit àern Oebst: .Mutter, àrûck' àie Munden, àie
àein Lokn kür mich ernpkunden, tiek in rnsine Leele ein." B. i^..

Durch Aaria zu Mus
Vor etwo öl) dokrsn kukr eins kleine Osssllsckokt: sin àsutsclier

Brin? unà sin Orok rnit seiner Brou unà seinein Böckterlsin, ouk er rein
Oornpker àen Rkein kinouk. Der Brin? wor Brotestont, ober àer kotko-
liscken Lircke nickt abgeneigt; nur àie Muttergottes-Verekrung wollte
ikrn nickt in àen Lopk. Br konnte nickt einssken, „worurn wir irn (le-
bets nickt direkt rnit Oott àern Herrn verkekren sollen". Brüker kotte
er sogor àie /rbsickt gekokt, eine Lotkolikin ?u keiroten; allein àer
Voter àer Braut verlongte, àoss wenigstens àie kotkoliscke Minderer-
^iekrrng gesickert werde, /Ls der Brin?! àorouk nickt einging, erkielt er
die Antwort: „Dann bekornrnsn Lie rnsine lockter nickt, und wären Lis
nock rnekr als ein Brin?."

Lei einer Haltestelle stiegen einige Ltudenten ins Lckikk, die einen
gewaltigen Leukundlonderkund rnit sick kükrten. Dos lier ging sokort
ouk dos kleine iVlödcken ?u und scknupperts an ikrn kerurn. Da beKorn
dos Lind selbstverstöndlick àgst, liess die Bond des Voters los, eilte
?lur lVlutter und klebte: .Morno, söge dock àern Bspo, dass er den gros-
sen Bund kortjoge!"

Brin? Lolrns — so kiess der koke Lerr — körte es und sprack ?ur
Orökin, rnit der er okt über seine Bedenken bezüglich der kotkoliscken
lLorienvsrekrung gesprochen kotte: „Brau Orökin! ick danke kür die
Bekre, die rnir ikr Lind gegeben, jst?:t seks ick deutlich: es liegt in der
Lotur des lVlenscken, Zuerst 2ur Mutter ?u geben, und dorurn werde
ick kotkolisck."

Der Brinx kotte reckt. Bs ist gon? in der Ordnung, dass dos Lind
in Lot und Oekskr sick rnit Vorliebe an die lVlutter wendet; dsrin liegt
durcksus keine Oeringscköt^ung des Voters.



Wie im natürlichen Leben, so geht es auch im übernatürlichen. Ja,
in gewissem Sinne brauchen wir für dieses eine Mutter noch viel mehr,
weil wir da immer mehr oder weniger hilfsbedürftige Kinder bleiben,
und weil wir an Gott einen Vater haben, dessen Gerechtigkeit ebenso
gross ist wie seine Liebe; einen Vater, dessen Strenge wir oft mit Grund
zu fürchten haben. Darum wollte derjenige, der den Menschen geschaffen

hat und uns besser kennt, als wir selbst, dass wir auch im Himmel
eine Mutter haben, voll von Güte und Barmherzigkeit — und der Name
dieser Mutter ist Maria.

BITTE AN MARIA

5ücnn alle mid) oerlaffen,
Halt mld) In Meinet ijul!
3le Idjtl mir Raffen?
3ü blft una allen pul.

Kuller, lebt' mld) Heben

Den ^ollanô aller 3Uelf»
Dann fann mld) nld)la betrüben,,
»enn'a nod) fo fdjmer mit fällt.

-Std)' 3u mit bei Im -Sterben
mit Deiner großen îfladjt /
Daß Id) Den Rimmel erbe,
menn Id) mein 2Uetf oollbtadit.

Jakob Heinen

Kein Wunder, dass so viele verirrte Kinder, so viele Protestanten,
gerade durch Maria, die Heimat, die katholische Kirche, wiederfinden.
Manche von ihnen fühlen von Jugend auf eine geheime Zuneigung zur
Gottesmutter; sie haben einen zu gesunden Sinn, als dass sie fürchteten,

damit der Ehre Gottes Abbruch zu tun. Solche Seelen führt Maria

langsam, aber sicher näher und höher zu ihrem göttlichen Sohn.
Andern erhellt erst im späteren Alter ein Lichtstrahl von oben, das bis
dahin unbekannte Bild der Mutter; aber sobald sie es gesehen, werden
sie davon wie von einem Zauber gefesselt und angezogen und es währt
nicht lange, bis sie als glückliche Kinder der Kirche auf ihren Knien
liegen. P. P. A.
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Wie irn natürlicken Keken, so gekt es auck irn üdernatürlicksn. à,
in gewissem Linne draucken wir kür dieses eine Mutter noek viel mskr.
weil wir da irnrner mekr oder weniger kiltsdedürttige Kinder kleiden,
und weil wir an Qott einen Vater kaden, dessen Llsrecktigkeit ekenso
gross ist wie seine Kieke; einen Vater, dessen Strenge wir ott rnit Qrund
?u turckten kaden. Darum wollte derjenige, der den Msnscksn gesekak-
ten kat und uns besser kennt, als wir sslkst, dass wir auck irn Kimmsl
sine Mutter kaden, voll von LZ-üte und IZarmker^igkeit — und der Käme
dieser Mutter ist Maria.

S/7'7'^ V

Nenn alle mich verlassen,

halt mich in Heiner Hui!
Hie Nelt lehrt nur Hassen?
Hu bist uns allen gut.

O Nutter, lehr' mich lieben
den Heiland aller Neltl
dann kann mich nichts betrüben,
menn's noch so schwer mir fällt.

Hteh' Hu mir bei im Hterben
mit deiner großen Macht /
daß ich den Himmel erbe,
wenn ich mein Neck vollbracht.

Kein Wunder, dass so viele verirrte Kinder, so viele Protestanten,
gerade durek Maria, die Keimat, die katkoliscke Kircke, wiederfinden.
Maneke von iknen tüklen von dugend aut eine gekeirne Zuneigung 2ur
Llottesmutter; sie kaden einen ?u gesunden Sinn, als dass sie lurck-
teten, dainit der Knre Qottes Abdruck ?u tun. Solcke Seelen tükrt Ma-
ria langsarn, ader sieksr näker und Köder ?u ikrern göttlicksn Sokn.
ändern erkellt erst irn späteren /rlter ein Kicktstrakl von oden, das dis
dakin undekannts Bild der Mutter; ader sodald sie es geseksn, werden
sie davon wie von einern Zauber getesselt und angezogen und es wäkrt
niekt lange, dis sie als glücklieke Kinder der Kircke aut ikren Knien
liegen. p. p. 7^..



2ÏÏoti0 hilft Immer noch

Wir sind mitten im Monat Mai und verehren täglich unsere himmlische

Mutter Maria; wir beten sie nicht an, nein, aber wir ehren sie
als Mutter Jesu und unsere Mutter, wie ein gutes Kind seine leibliche
Mutter ehrt: es redet ehrfurchtsvoll von seiner Mutter, es liebt und lobt
seine Mutter, die ihm das Leben geschenkt; es dankt ihr für alle Mühen
und Opfer für sein leibliches und seelisches Wohlergehen, es arbeitet
nach Kräften für das Wohl seiner Mutter, es betet für die Mutter, dass
Gott sie segne an Leib und Seele, und es freut sich, wenn es seiner Mutter

gut geht und sie geehrt wird wegen ihrem Fleiss und ihrer Arbeit,
ihrer Treue und Gewissenhaftigkeit.

Sollten wir gläubige Christen uns da nicht freuen über unsere
himmlische Mutter, die Gott selbst so gross gemacht in ihrer unbefleckten

Empfängnis, so hoch erhoben hat durch ihre Auserwählung zur Mutter

des Sohnes Gottes, die allzeit so stark war im Glauben und in der
Liebe zu Gott und den Menschen, so treu im Dienste Gottes, so eifrig
im Gebet für das Heil der Seelen, so heroisch im Leiden? Ja, wir
freuen uns über ihre Gnadenfülle und Heiligkeit, über ihr heiliges Leben
und Sterben, über ihre grossmütige Mitwirkung am Erlösungswerk der
Welt, über ihre mächtige Gnadenvermittlung. Voll Vertrauen lasst uns
sie anrufen um ihre Fürbitte inmitten der vielen Gefahren und Stürme
unseres Lebens. Zu ihr lasst uns flehen in unserer Not:

Maria, breit den Mantel aus,
Mach' Schirm und Schild für uns daraus.
Lass uns darunter sichersteh'n,
Bis alle Stürm' vorübergeh'n.
Patronin voller Güte
Uns allezeit behüte!

Maria, hilf der Christenheit,
Zeig' deine Hilf' uns allezeit.
Mit deiner Güte bei uns bleib',
Bewahre uns an Seel' und Leib.
Patronin voller Güte
Uns allezeit behüte!

Immer wieder kehrt in den Kundgebungen des Heiligen Vaters der
Gedanke an die Notleidenden. Auch in seinem Gebet zum Marianischen
Jahr: ..Maria, unsere Mutter, neige dich über unsere schmerzenden Wunden,

trockne die Tränen der Betrübten und Unterdrückten, tröste die
Armen und Erniedrigten, lösche den Hass aus mögen sich alle Völker
als Glieder einer einzigen Familie erkennen .."

Unsere Liebe zu Maria darf sich nicht in schönen Worten und flehenden

Gebeten erschöpfen, sondern muss sich zeigen in Werken der
leiblichen und geistlichen Barmherzigkeit, wie es uns der Prophet Isaias so
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Mris hilf» Immer noch

Mir sinct mitten im Monat Mai unct verekren täZlick unsere Kimm-
liscke Mutter Maria; vir beten sie nickt un, nein, über vir ekren sie
als Mutter üesu un6 unsere Mutter, vie ein Zutes Xin6 seine leiklicke
Mutter ekrtt es rs6et ekrturcktsvoll von seiner Mutter, es liekt unct iodt
seine Mutter, 6ie ikm 6as lieben Zesckenkt; es ctunkt ikr tür alle Müken
unct Opter tür sein leibkckes unct seeksckes MoklerZeksn, es urkeitet
nsck Xrstten tür 6ss Mokl seiner Mutter, es betet tür 6ie Mutter, class

Oott sie seZne un Deib un6 Seele, unct es treut siek, vsnn es seiner Mut-
ter Zut Zekt unct sie Zeekrt vir6 veZen ikrem Bleiss un6 ikrer Arbeit,
ikrer Dreue unct OevissenkuttiZkeit.

Sollten vir ZlsubiZe Lkristen uns à nickt treuen über unsers
kimmliscke Mutter, ctie Oott selbst so Zross Zemuckt in ikrer unbetleck-
ten BmptsnZnis, so kock erKoben kat cturck ikre àuservâklunZ ?ur Mut-
ter cles Soknes Oottes, clie allzeit so stark var im Olauben unct in cter
Diebe ^u Oott unct cten Menscken, so treu im Dienste Oottes, so eitrig
im Oebst tür 6ss Heil 6er Seelen, so keroisck im Deiüen? üs, vir
treuen uns über ikre Onactentülle un6 BeiliZkeit, über ikr keiliZes Deben
unct Sterben, über ikre ZrossmütiZe MitvirkunZ um DrlösunZsverk cter
Melt, über ikre mäcktiZe OnsclsnvermittlunZ^ Voll Vertrauen lssst uns
sie snruten um ikre Dürbitte inmitten cter vielen Oetukren unct Stürme
unseres Debens, 2u ikr lssst uns tleken in unserer klott

Maria, breit clen Mantel aus,
Mack' Sckirm unct Sckilct tür uns ctsruus^
Dass uns clsrunter sickerstek'n,
Lis alle Stürm' vorüberZek'n,
Bstronin voller Oüte
bins allezeit beküte!

Muria, Kilt 6er Lkristenkeit,
^eiZ' 6eine Milk' uns allezeit.
Mit 6einer Oüte bei uns bleib',
Bevukre uns an Seel' un6 Deib.
Bstronin voller Oüte
Dns allezeit beküte!

Immer viecter kekrt in 6en XunctZebunZen 6es Heiligen Vuters 6er
Oeclsnke an 6ie Klotlei6en6en. ^cuck in seinem Oebet :cum Marianiscken
Iskiu ,âMuris, unsers Mutter, neiZs click über unsere sckmer?enctsn Mun-
clen, trockne ctie Dränen 6er Betrübten unct Mnterctrückten, tröste 6ie
Trinen un6 Drnie6riZten, löscke 6en Dass aus möZen sick alle Völker
als Oliecter einer ein?iZen Bumilie erkennen

Mnsere Diebe ?u Maria 6art sick nickt in sckönen Morten un6 tleken-
clen Oebeten erscköpten, sonclern muss sick reißen in Merken 6er leib-
ltcken un6 Zeistlicken Lsrmker^iZkeit, vie es uns 6er Bropket Isaiss so





schön ans Herz legt mit den Worten: „Brich dem Hungrigen dein Brot,
führe Arme und Herbergslose in dein Haus; wenn du einen Nackten
siehst, bekleide ihn und verachte dein Fleisch (deinen Mitmenschen)
nicht." (Is. 58, 15.)

So arm Maria an zeitlichen Gütern von Haus aus war, so hat sie
doch nach Möglichkeit werktätige Liebe geübt. Die Gaben der Weisen
aus dem Morgenland hat sie grösstenteils zu Werken der Liebe verwendet,

bei der Base Elisabeth und auf der Hochzeit zu Kana hat sie Werke
der Liebe geübt, gar nicht zu reden von den geistlichen Werken der
Barmherzigkeit. Wie viel hat sie gebetet, gefastet, geopfert, gelitten,
gesühnt für die Bekehrung und Rettung der Sünder. Sie hat geholfen
und hilft immer noch. P. P. A.

Mt* StJOmfafUlO/ APOSTEL DEUTSCHLANDS

Zum 120ojährigen Jubiläum am /. Juni i'jji

Alljährlich versammeln sich um das Fest des hl. Bonifatius (5. Juni)
die deutschen Bischöfe zu Fulda am Grabe ihres Landesapostels, um
daselbst miteinander zu beraten und zu beschliessen, wie sie sein
Glaubenswerk der Nachwelt erhalten und fördern wollen. Dieses Jahr sind
es 1200 Jahre seit seinem seligen Heimgang, Grund genug zu einer
besondern und grossangelegten Feier. Es haben sich denn auch bereits
70 Bischöfe zur Teilnahme gemeldet. Mit Freude und Dankbarkeit
wollen die Bischöfe des ganzen deutschen Sprachgebietes zusammen mit
dem ganzen Volk dieses Jubiläum feiern, um der gesegneten Wirksamkeit

ihres grossen Apostels dankbar zu gedenken und ihn um seinen
besondern Schutz und Segen zu bitten für ihre schwer geprüfte Heimat.
Die Geschichte zeigt uns, wie St. Bonifaz ein Segen gewesen für ganz
Deutschland.

Winfried, so hiess er ursprünglich, war von angesehenen Eltern zu
Kirton in England, im südlichen Wessex, um das Jahr 675 geboren.
Schon früh äusserte der Knabe den Wunsch, in ein Kloster gehen zu
dürfen. Aber der Vater war mit dem Wunsche des Sohnes nicht gleich
einverstanden. Erst in schwerer Krankheit erkannte der Vater im
Wunsch des Sohnes den Willen Gottes und liess ihn in den Benediktinerklöstern

Adescancaster und Ruthscelle erziehen. Daselbst liess er sich
auch unter die Mönche aufnehmen. Im Studium der Wissenschaften
machte er erstaunliche Fortschritte, vorab in der Kenntnis der Heiligen
Schrift. 30 Jahre alt wurde Winfried zum Priester geweiht und mit dem
Predigtamt betraut.

Im Tugendleben wohl befestigt, trieb es den seeleneifrigen Priester
mit Erlaubnis seines Abtes über die Grenzen seiner Heimat. Um 716

predigte er gleich mit dem hl. Willibrord vorübergehend in Friesland.
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scbön ans Derz legt mit den IVorìenl „Lricb dem Dungrigen dein IZrot,
kübre àrms und Derbergslose in dein Daus; wenn du einen blacktsn
siebst, bekleide ibn und veracbte dein Rleiscb (deinen Miìmenscben)
nickt." (Is. 58, 15.)

Lo arm Maris an zeitlicbsn Dütern von Haus aus war, so bat sie
docb nack Möglicbkeit werktätige Diebe geübt. Die (Laben 6er Meisen
aus kern Morgenland bat sie grösstenteils zu Werken der Diebe verwen-
det, bei der Rase Dlisabetb und auk der Docbzsit zu Xana bat sie Merke
der Diebe geübt, gar nicbt zu reden von den gsistlicben Merken der
Barmberzigkeit. Mie viel bat sie gebetet, gelastet, geopkert, gelitten,
gesübnt kür die Lekebrung und Rettung der Lündsr. Lis bat geboiken
und bükt irnrner nocb. R. à.

/àVsà â /. /à

^.ll)âkrlicb versammeln sicb um das Rest des bl. IZonikatius (5. duni)
die deutscben Liscböke zu Rulda am (Lrabe ibres Dandesapostsls, um
daselbst miteinander zu beraten und zu bescblisssen, wie sie sein (Llau-
benswerk der Xacbwslt erkalten und kördern wollen. Dieses dabr sind
es 1208 dabre seit seinem seligen lleimgang, (Lrund genug zu einer ke-
sondern und grosssngelegtsn Reier. Rs kaben sicb denn aucb bereits
78 IZiscböke zur Deilnsbme gemeldet. Mit Rreude und Dankbarkeit
wollen die Biscböke des ganzen deutscben Lpracbgebietes zusammen mit
dem ganzen Volk dieses dubiläum keisrn, um der gesegneten Mirksam-
keit ibres grossen Apostels dankbar zu gedenken und ikn um seinen
besondern Lcbutz und Legen zu bitten kür ibre scbwer gsprükts Deimat.
Die (Lescbicbte zeigt uns, wie Lt. Bonikaz ein Legen gewesen kür ganz
Deutscbland.

Minkried, so biess er ursprünglicb, war von angssebsnen Bltern zu
Xirton in Dngland, im südlicben Messex, um das dabr 675 geboren.
Lcbon krüb äusserte der Xnabe den Munscb, in ein Xloster geben zu
dürken. ^.ber der Vater war mit dem Munscks des Lobnes nicbt gleicb
einverstanden. Drst in scbwsrer Xrankkeit erkannte der Vater im
Munscb des Lobnes den Millen (Lottes und liess ibn in den Benediktiner-
Klöstern i^descancaster und Rutbscslle srzieben. Daselbst liess er sicb
aucb unter die Möncbe auknsbmen. Im Ltudium der Misssnscbakten
macbte er erstaunlicbe Rortscbritte, vorab in der Kenntnis der Heiligen
Lcbrikt. 38 dabre alt wurde Minkried zum Driester geweibt und mit dem
Bredigtamt betraut.

Im Dugsndlsbsn wobl beköstigt, trieb es den seeleneikrigen Brisstsr
mit Drlaubnis seines TVbtes über die (Lrsnzen seiner Ilsimat. Dm 716

predigte er gleicb mit dem bl. Millibrord vorllbergebend in Rriesland.
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Bescheiden und schlicht lautet St. Bernhards geistliches Testament.
„Drei Dinge empfehle ich euch", diktierte er auf dem Sterbebett seinen
Vertrauten, „die ich selbst nach Kräften beobachtet habe. Ich habe
mich immer weniger auf mein Urteil verlassen, als auf das Urteil
anderer. Wenn man mich verletzt hatte, habe ich niemals versucht, mich
zu rächen. Ich habe es möglichst vermieden, jemanden Aergernis zu
geben, und wenn es dennoch vorgekommen ist, habe ich mich bemüht,
es zu beheben."

Doch die Zeit war für eine Mission ungünstig, weil die Friesen unter
König Radbod in blutigem Kriege lagen. In die Heimat zurückgekehrt,
zog er mit dem Segen des Abtes nach Rom und erhielt von Papst Gregor

II. im Mai 719 die Sendung, in Deutschland als Glaubensprediger
zu wirken. Mit grossen Vollmachten und dem Segen des Heiligen
Vaters ausgerüstet, kam Bonifatius, so nannte ihn jetzt der Papst,
in die noch heidnischen deutschen Landesteile von Bayern, Thüringen,
Hessen und Sachsen. Inzwischen hatten sich ihm tüchtige Mitarbeiter
angeschlossen, die mit gutem Erfolg für das Reich Gottes wirkten.
Einen derselben sandte er in der Folgezeit nach Rom zur Berichterstattung.

Der Papst rief darauf den eifrigen Glaubensboten selbst nach
Rom und weihte ihn im November 722 zum Bischof. Wieder zurückgekehrt

missionierte Bonifatius jetzt in Hessen und Thüringen.
Bei Geismar (Hessen) stand eine alte, dem Donnergott geweihte

Eiche, die vom Volk als Nationalheiligtum verehrt wurde. Zum Schrek-
ken der herbeigeeilten Heiden fällte St. Bonifaz im Jahre 724 mit kräftigen

Axthieben diese Eiche und baute aus dem Holz ein Kirchlein zu
Ehren des hl. Petrus. Dass der Heidengott dabei gegen Bonifaz keine
Blitze schleuderte, machte die Heiden nachdenklich und erleichterte die
Bekehrung derselben. Die Ernte war so gross, dass er Mitarbeiter aus
England kommen lassen musste. Jetzt war der günstige Moment
gekommen zur Gründung verschiedener Frauen- und Männerklöster.
Dieselben sollten mit ihrem Gebet den Segen Gottes auf sein Missionswerk
herabrufen, sie sollten Pflanzstätten und Leuchttürme des christlichen
Lebens werden. Das berühmteste erstand in Fulda. 732 wurde
Bonifatius von Papst Gregor III. zum Erzbischof und Primas von Deutschland

ernannt.
Um sich mit dem Heiligen Vater über seine Missionsarbeit persönlich

auszusprechen, reiste Bonifatius zum drittenmal nach Rom. Dabei
erhielt er den Auftrag, die Kirche Bayerns und Mitteldeutschlands zu
organisieren. Verschiedene Diözesen wurden darauf neu abgegrenzt und
in Bayern, Thüringen und Hessen neue Bistümer gegründet.

Noch immer hatte der unermüdliche Erzbischof selbst keinen festen
Bischofssitz. Wohl trug ihm König Pipin die Stadt Köln als Sitz an, er
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Geistliches testament

Rescdeiden und scdlickt lautet Lt. Berndards geistlicdes Testament.
„Drei Dings empksdle icd eucd", diktierte er auk dem Sterbebett seinen
Vertrauten, „die icd selkst nacd Kräktsn beobacdtst dabe. Icd Iraks
micd irnrner weniger auk mein Urteil verlassen, als auk clas Urteil an-
derer. Vlenn rnan micd verletzt katts, dabe icd niemals versucdt, miek
?u racken. led trade es möglicdst vermieden, jemanden àrgernis ?u
geben, uncl wenn es clennoek vorgekommen ist, trade icd mied demükt,
es ?u bedeben."

Dock clle 2eit war kür sine Mission ungünstig, weil die Rriesen unter
König Radbod in blutigem Kriege lagen. In clis Heimat ?urückgskedrt.
Mg er mit dem Legen des ^rktes nacd Rom uncl erdielt von Rapst Dre-
gor II. im Mai 719 clie Sendung, in Deutscdland als Dlaubensprediger
M wirken. Mit grossen Vollrnacdten und dem Legen des Heiligen Va-
ters ausgerüstet, kam Lonikstius, so nannte idn jet?t der Rapst,
in die nocd deidniscden deutscdsn Dandesteile von Ladern, Vdüringen,
Hessen und Laedssn. In?wiscden datten sied itrm tücdtige Mitardeiter
sngesedlossen, die mit gutem Rrkolg kür das Reicd Dottss wirkten.
Rinen derselben sandte er in der Rolge?sit nacd Rom ?ur Bericdterstat-
tung. Der Rapst risk darauk den eitrigen Dlsubensboten selbst nacd
Rom und welkte idn im Kovember 722 ?um IZiscdok. tViedsr ?urückge-
ksdrt missionierte Bonikatius jet?t in Hessen und Rdüringen.

Bei Deismar (Hessen) stand eine alte, dem Donnergott gewsidte
Bicde, die vom Volk als Kationaldeiligtum versdrt wurde. 2um Lcdrek-
ksn der derbsigeeilten Helden källte Lt. Bonika? im dadre 724 mit kräk-
tigen ^.xtdiebsn diese Bicde und baute aus dem Hol? ein Kircdlein ?u
Bdren des dl. Retrus. Dass der Reidengott dabei gegen Lonika? keine
Blitze scdleuderte, nracdte die Heiden nacddenklicd und erleicdterte die
Bskedrung derselben. Die Brnte war so gross, dass er Mitarbeiter aus
Bngland kommen lassen musste. dst?t war der günstige Moment ge-
kommen ?ur (Gründung verscdiedener Brausn- und Männsrklöster. Die-
selben sollten mit idrsm Debet den Legen Dottes auk sein Missionswerk
derabruksn, sie sollten Rklan?stätten und Beucdttürms des cdristlicden
Redens werden. Das kerüdmteste erstand in Bulda. 732 wurde Boni-
katius von Rapst Drsgor III. ?um Br?biscdok und Rrimas von Deutscd-
land ernannt.

Dm sicd mit dem Heiligen Vater über seine Missionsarbeit person-
lick. ausMSprecden, reiste IZonikatius ?um drittenmal nacd Rom. Dabei
erdielt er den àktrag, die Kircde Bayerns und Mitteldeutscdlands ?u
organisieren. Verscdiedsne Diözesen wurden darauk neu abgegrenzt und
in Ladern, Hdüringen und Dessen neue Bistümer gegründet.

Dock immer datte der unermüdlicde Br?biscdok selbst keinen testen
Bisedokssit?. Modi trug ikm König Ripin die Ltadt Köln als Lit? an, er
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aber wählte Mainz. Doch sein apostolischer Eifer liess ihn auch hier
nicht lange ruhen. Nachdem er Lullus zum Erzbischof von Mainz
eingesetzt, zog es ihn nochmals nach Friesland, um sein Werk daselbst zu
vollenden. Viele Mutlose wusste er dabei im Glauben zu bestärken und
viele Ungläubige zu bekehren. Das erregte aufs neue den Hass der
Glaubensfeinde. Als er am Vorabend des Pfingstfestes 5. Juni 754 den
Neubekehrten in der Gegend von Dokkum das Sakrament der Firmung
spenden wollte, wurde Bonifatius auf freiem Feld, betend in seinem
Zelt von einer wilden Heidenschar überfallen und mit 52 Gefährten
niedergemetzelt. Ganz Deutschland trauerte über den Tod seines grossen

Wohltäters. Sein Leib ruht in Fulda.
Betend starb der grosse Missionär und Apostel Deutschlands wie

sein göttlicher Meister und das Blut der Märtyrer wurde der Same
neuer Christen. Der gute Hirt gab sein Leben für seine Schafe. Wie
viele Priester und Ordensleute teilen heute ein gleiches Los in den von
der Gewaltherrschaft unterjochten Ländern. Der Macht der Gewalt
setzen diese die Grossmacht der Liebe entgegen; die Liebe Christi drängt
sie. das Erlösungswerk Christi fortzusetzen. P. P. A.

ioiirôtfl unû -üccnoücttc

Bei der 8. Erscheinung vom Mittwoch, den 24. Februar, stellte sich
eine nach Tausenden zählende Volksmenge ein, darunter auch der
Advokat Dufo, Brigadier d'Angla und die Lehrerin Nicolau. Auf einmal
sieht die Menge das Kind verzückt auf den Knien, und um der schönen
Dame näher zu kommen, rutscht es aufwärts bis zum Fuss des
Rosenstrauches. Dort lauscht es gespannt der himmlischen Stimme, die ruft:
„Busse, Busse, Busse!' Voll Aerger über die lange Verzückung macht
der Brigadier seinem Unwillen mit der Bemerkung Luft: „Können denn
im 20. Jahrhundert noch solche Dummheiten passieren?"

Am 25. Februar erscheint die Dame dem Kinde bei dem wilden
Rosenstrauch und sagt: „Geh' zur Quelle, trink' und wasche dich." Weil
das Kind keine Quelle sieht, will es zum Fluss gehen. Aber die Dame
winkt ihm und zeigt auf die Stelle, wo es den Boden aufkratzen soll.
Kindlich gehorsam kratzt das Kind den bezeichneten Boden auf, und
siehe, es kommt schmutziges Wasser heraus. Mit Widerwillen tiinkt
es und wascht sich, und die Tante trocknet es ab. Alle Zuschauer sehen
das Unbegreifliche und zweifeln erst recht an der Zurechnungsfähigkeit
des Kindes. Doch bald quillt eine starke Quelle hervor und zerstreut
alle Zweifel. Bis heute fliessen täglich 120,000 Liter Wasser heraus.
Ungezählte, die davon getrunken oder sich damit gewaschen oder daselbst
gebadet, haben wunderbare Hilfe in leiblicher und seelischer Not
erfahren. Dem Steinmetzen Bouriette ist bei einer Explosion das Gesicht
schrecklich entstellt worden; er wascht sich mit Wasser von dieser
•Quelle und ist geheilt, zum Erstaunen von Dr. Dozous.

172

aber wsklte lVlain?. Dock sein spostoliscker Biker liess ikn suck bier
nickt lange ruken. Kackbem er Bullus ^um Br^bisckok von Main? sin-
gesetzt, 20g es lkn nockmals nsck Brieslsnb, urn sein Werk bsselbst ^u
vollenben. Viele Blutlose wusste er babei irn Lllauben ?u bestärken unb
viele Ungläubige ^u bekekren. Bas erregte auks neue clen Blass cler
Blaubenskeinbe. ^1s er am Vorsbenb bes Bkingstkestss 5. luni 734 clen
Keubekskrten in cler Qegenb von Ookkum bas Lakrament cler Birmung
spenben wollte, wurcle Bonikatius nut kreiern Belb, betencl in seinern
Belt von einer wilclen Bsibensckar überksllen uncl rnit 52 Llekäkrten
niebergemet^elt. Llsn^ Beutscklsnb trauerte über clen Bob seines gros-
sen Wokltäters. Lein Beib rukt in Bulba.

Betencl starb cler grosse lVlissionär uncl Apostel Osutscklsnbs wie
sein göttlicker Kleister uncl bas Blut cler klart^rer würbe cler Lame
neuer Bkristen. Der gute Ilirt gab sein Beben kür seine Lckske. Wie
viele Briester uncl Orbensleute teilen beute ein gleickes Bos in clen von
ber Oewsltkerrsckskt unterzockten Bänbern. Der klsckt cler (lewalt
setzen cliese clie (lrossmackt cler Biebe entgegen; clie Biebe Bkristi brängt
sie. bas Brlösungswerk Bkristi kort?uset?en. B. B.

Lourdes und Äemadette ^

Bei cler 8. Brsckeinung vorn lVlittwock, clen 24. Bebruar, stellte sick
eine nack Bausenben ^sklenbe Volksmenge ein, bsrunter suck cler ^.b-
vokst Buko, Brigabier b'TVngla uncl clie Bekrerin Kicolau. ^.uk einmal
sickt clie klenge bas Kinb verzückt suk ben Knien, unb urn cler sckönen
Bame näker ^u kommen, rutsckt es aukwärts bis ?um Buss cles Bösen-
strauckes. Bort lausckt es gespannt cler kirnrnliscken Ltirnrne, clie rukt:
..Busse, Busse, Busse!' Voll Merger über clie lange Verzückung msckt
cler Brigabier Seinern Bnwillen rnit <ler Bemerkung Bukt: ..Können clenn
im 28. bskrkunbert nock soleke Oummkeiten passieren?"

B.m 25. Bebruar ersckeint clie Bame clem Kincle bei clern wilclen
Bosenstrauck uncl sagt: „(leb' ?ur (Zueile, trink' uncl wascke click." Weil
bus Kincl keine yuelle siebt, will es ?um Bluss geben. TKber bis Barne
winkt ikrn unb ^eigt auk bie Ltelle, wo es ben Boben aukkrst?en soll.
Kinblick gekorsam kratzt bas Kinb ben be?eickneten Boben auk, unb
siebe, es kommt sckmràiges Wasser kersus. lVlit Wiberwillen trinkt
es unb wssckt sick, unb bie Bante trocknet es ab. TKlle Busckauer ssken
bas Blnbegreiklicke unb ^weikeln erst reckt an ber Burecknungskäkigkeit
cles Kinbes. Bock balb quillt eine starke (juelle kervor unb verstreut
alle Bweikel. Bis beute kliessen täglick 128,888 Biter Wasser keraus. (In-
ge^sklte, bie bsvon getrunken ober sick bsmit gewascken ober bsselbst
gebabek, ksben wunberbsre Ililke in leiblicker unb seeliscker Kot er-
kskren. Oem Lteinmet^en Bouriette ist bei einer Bxplosion bas (lesickt
sckrecklick entstellt warben; er wasckt sieb mit Wasser von clieser
Buelle unb ist gekeilt, ?um Brstsunen von Br. Oo?ous.



Am 26. Februar ist wieder eine grosse Volksmenge anwesend, aber
die Erscheinung der Dame bleibt aus, zur Bestärkung der Aufrichtigkeit
des Kindes.

Am 27. Februar ist auch Schuldirektor Ciarens unter den Tausenden

von Zuschauern. Tief ergriffen beobachtet er die bald freudigen,
dann wieder traurigen Gesichtszüge des Mädchens während der
Verzückung und ist überzeugt von der Echtheit der Geschichte.

Am Sonntag, den 28. Februar, begleitet der Feldhüter Callet das
Mädchen zur Grotte, um ihm durch die Volksmenge hindurchzuhelfen;
auch Soldaten helfen mit, Platz zu machen. Die angeblichen Erscheinungen

geben viel Gespräch für und gegen die Echtheit derselben. Das
Mädchen wird heute wieder vor Kommissar Jacomet und Staatsanwalt
Dufour gerufen und zur Rechenschaft gezogen. Man droht ihm mit
Gefängnis, und lächelnd sagt das Kind: ,,Aber es muss solid und gut
verschlossen sein, sonst brenne ich durch." — „Jetzt musst du uns
versprechen, nicht mehr zur Grotte zu gehen." — „Das kann ich nicht." —
„Dann musst du im Gefängnis sterben." — In diesem Augenblick tritt
die Spitaloberin ein und legt Fürbitte ein für das Mädchen. Schliesslich

erklären die Richter: „Lassen wir sie laufen, da wir nichts Greifbares

gegen sie finden!" — Der Pfarrer von Lourdes Peyramale mahnt
die Priester, nicht zur Grotte zu gehen, und doch geht der eine und
andere.

1. März. Tag der 12. Erscheinung. Nachdem Abbé Dézirat das
Mädchen während der Erscheinung beobachtet, ist er so ergriffen und
bekennt: Wer so etwas gesehen und erlebt hat, kann nicht sagen, das
sei blosse Einbildung, wie der Pfarrer von Lourdes meint.

Bei der Erscheinung vom 2. März sind wohl zweitausend Personen
anwesend. Das Kind erhält folgenden Auftrag: „Geh' zu den Priestern
und sage ihnen, man soll hier eine Kapelle errichten und in Prozession
hierherkommen." Getreulich richtet das Mädchen den Auftrag dem
Beichtvater Pomian und dem Pfarrer Peyramale aus. Letzterer sagt
ganz entrüstet: Du brauchst keine Priester; wir geben dir eine Fackel
in die Hand und du hältst die Prozession ab, das Volk läuft dir ja schon
genug nach." Ganz verwirrt vom unfreundlichen Empfang beim Pfarrer

hat das Kind vergessen zu melden, dass man eine Kapelle bauen
solle. Doch mutig kehrt es zurück und meldet das Vergessene. Etwas
ruhiger geworden, frägt der Pfarrer das Kind: „Wie heisst die Dame?" —

„Ich weiss es nicht." — „Gut, sage ihr, sie soll den Wildrosenstrauch
aufblühen lassen,-und wenn sie ihren Namen sagt, wird eine Kapelle
gebaut." — Bernadette freut sich, den Auftrag ausgerichtet zu haben.
Der Sous-Préfet, der Staatsanwalt und Polizeikommissar stimmen dem
Vorschlag des Pfarrers bei. Die Beweise von der Wasserquelle, den
wunderbaren Heilungen und Bekehrungen vieler Sünder genügen ihnen
noch nicht.

3. März. Viertausend Menschen sind bei der Grotte. Beim ersten
Gang sieht Bernadette die Dame nicht, weil in der Nacht zuvor gewisse
Leute die Gottesmutter entehrt hatten. Beim zweiten Gang erscheint
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/Vm 26. Bsbrusr ist wieder eins grosse Volksmenge snwessnk, »der
kie Brscksinung ker Dame bleibt aus, ?ur Bestärkung der ^Vutricktigksit
cles Kindes.

^Vm 27. Bsbrusr ist suck Lckulkiràtor dlarsns unter Ken Bsusen-
ken von ^uscksuern. list srgrittsn beobscktet er kie balk krsukigen,
ksnn wieder traurigen desickts?:üge des lVlskckens wskrenk ker
Verzückung unk ist überzeugt von ker Bcktksit ker dssckickte.

iVm Lonntag, den 28. Bebruar, begleitet ker Belkkütsr dallst kss
lVlskcken 2:ur droite, urn ibrn kurck kie Volksmenge kinkurck^ukelten;
suck Lolkstsn Kelten mit, Blst^ ?u mscken. Die sngeblicken Brscket-
nungen geben viel despräck tür unk gegen die Bcktkeit clersslben. Das
lVlskcken wirk ksute wieder vor Kommissar kscomet uncl Ltsstssnwalt
Outour gerutsn unk ?ur Ksckensckatt gezogen. lVlan krokt ikm mit
detängnis, unk lsckelnk ssgt kss Kind: ,,/Vber es muss solik unk gut
vsrscklossen sein, sonst brenne ick kurck." — „kstTt musst ku uns ver-
strecken, nickt mekr ?ur drotte ?u geken." — „Bas ksnn ick nickt." —
„Dann musst ku im detängnis sterben." — In kissem Augenblick tritt
kie Lpitslobsrin ein unk legt Bürbitte ein tür kss lVlskcken. Lcklisss-
lick erklären kie Kicktsr: „Bässen wir sie lsuten, ks wir nickts (/reit-
bsres gegen sie tinken!" — Der Btarrer von Bourkes Bs^rsmsls msknt
kie Briester, nickt 2ur drotte Ziu geken, unk kock gekt ker eine unk
snkere.

1. lVlär?. ?sg ker 12. Brsckeinung. Ksckkem ^Vbbê Oê^irst kss
lVläkcksn wskrenk ker Brsckeinung beobscktet, ist er so ergritten unk
bekennt: Wer so etwas geseksn unk erlebt kst, ksnn nickt sagen, kss
sei blosse Binbilkung, wie ker Btarrer von Bourkes meint.

Bei ker Brsckeinung vom 2. lVlärx sink wokl Zweitausend Bersonen
anwesend. Das Kind erkält tolgenken iVuttrag: ,,dek' 2u ken Briestern
unk sage iknen, msn soll kisr eine Kapelle srrickten unk in Bro?esslon
kierksrkommsn." detreulick ricktet kss lVläkcksn Ken àttrag kem
Beicktvster Bomisn unk kem Btarrer Bs^rsmsle sus. Bst^tsrer ssgt
gsn? entrüstet: Du brsuckst keine Briester; wir geben kir eine Backet
in kie Bank unk ku kältst kie Bro^ession ab, kss Volk läutt kir js sckon
genug nsck." dsn^ verwirrt vom untreunklicken Bmptsng beim Btar-
rsr kst kss Kind vergessen ?u melken, kass man eine Kapelle bauen
solle. Dock mutig kekrt es Zurück unk melket kas Vergessene. Btwas
rukiger geworken, trägt ker Btsrrer kas Kink: „Wie keisst kie Dame?" —

„Ick weiss es nickt." — „dut, sage ikr, sie soll ken Wilkrosenstrsuck
autblüksn lassen, unk wenn sie ikrsn Kamen ssgt, wirk eins Kapelle
gebsut." — Bernskstte treut sick, Ken àuttrag susgericktet ?u kaben.
Der Lous-Bretet, ker Stsstsanwslt unk Boli^eikommisssr stimmen kein
Vorscklsg kss Btarrers bei. Die Beweise von ker Wasssr^uslle, ksn
wunderbaren Heilungen unk Bekekrungsn vieler Lünker genügen iknen
nock nickt.

3. lVlsr?. Viertausend lVlsnscksn sink bei ker droite. Beim ersten
dang siskt Bernadette die Dame nickt, weil in ker Kackt Zuvor gewisse
Beute die dottesmuttsr entekrt kstten. Beim Zweiten dang ersckeint



die Dame und das Kind richtet den Vorschlag des Pfarrers aus, sie aber
lächelt dazu, und denkt wohl: O ihr Ungläubigen! Ihr lobt die Klugheit

eueres Pfarrers, aber es kommt doch, wie ich es haben will. Das
war nun bereits die 14. Erscheinung.

Bei der 15. Erscheinung sind gegen achttausend Personen zugegen.
Das Kind bittet die Dame um ihren Namen, erhält aber keine Antwort.
Viele Zuschauer gehen enttäuscht nach Hause. Die Priester bleiben
weiterhin zurückhaltend, der Pfarrer hält auch keine Prozessionen und
baut keine Kapelle, weil er, wie er sagt, kein Geld habe. Aber die
Pilgerscharen bleiben nicht aus, obwohl Bernadette vom 4.—24. März nicht
mehr zur Grotte kommt. Der Kultusminister Baron Rouland lobt die
Zurückhaltung des Klerus, und der Préfet meint: „Jetzt müssen die vielen

Tausende von Zuschauern zugeben, dass sie ein Opfer weiblicher
Halluzination geworden sind."

In grösster Spannung naht der Festtag Mariä Verkündigung, der
25. März. Bernadette besucht in aller Frühe eine hl. Messe und eilt
dann zur Grotte. Schon ist die Dame da. Kindlich demütig frägt das
Kind sie um ihren Namen. Nach der zweiten Bitte faltete sie die Hände
und spricht: „Ich bin die Unbefleckte Empfängnis" und verschwand.
Nachsinnend über die dem Kind ganz unverständigen Worte und sie
immer wiederholend eilt es und vertraut die Worte zuerst dem Abbé
Pomian mit, und dieser schickt es sofort zum Pfarrer. Dieser steht
ganz betäubt vor sich und sagt: „Diesen Namen hat das Kind nicht
erfunden; es muss ihn vom Himmel erhalten haben." Wie sich der Name
von Mund zu Mund weiterredet, lässt der Préfet von Tarbes, Baron
Massy, in Abwesenheit des Bischofs, den Generalvikar und den Pfarrer
zu einer Unterredung zu sich kommen. Nach ihrem Gutachten wird das
Kind am 27. März im Spital interniert und von drei Aerzten untersucht.
Das Resultat lautet: „Das Kind ist trotz seiner schwächlichen Gesundheit
normal; Betrug ist ausgeschlossen", und der Pfarrer tritt nun energisch
für seine Freiheit ein. Der ärztliche Befund wird dem Bischof Mgr.
Laurenze mitgeteilt, er hält einen übernatürlichen Charakter für möglich,

aber er will noch zuwarten. (Forts, folgt.)

läpfte mît Jlnrncn Ums als Marienverehrer

Seit Papst Pius IX. haben alle seine Nachfolger mit gleichem Na-
me.-» mit besonderem Eifer und Tatkraft für die Ehre und Verehrung
der Gottesmutter sich eingesetzt.

Pius IX. hat im Jahre 1854 das Dogma von der Unbefleckten
Empfängnis Mariä verkündet. Die gläubige Welt jubelte und die ungläubige

knirschte vor Wut und Entsetzen, und warum? Unbefleckt
Empfangene will sagen: Sie blieb vor der Erbsünde bewahrt und die
Ungläubigen glauben doch an keine Erbsünde, an keine Erlösung, an
keine Ewigkeit und Vergeltung von Gut und Bös, an kein Fortleben
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die Darne und das Bind ricbtet den Vorscblag des Btarrers aus, sie aber
lâcbelt dscu, und denkt wobl: O ibr Ungläubigen! Ibr lobt ciie Xlug-
belt eueres Btarrers, aber es kommt dock, wie ick es baben will. Das
war nun bereits die 14. Brsckeinung.

Lei der 15. Brsckeinung sink gegen scbttausend Bersonen cugegen.
Das Bind bittet die Dame um ikren Lamen, erkält aber keine àtwort.
Viele Buscksuer geben enttäusckt nsck Lause. Die Briester bleiben
weiterbin curückbsltend, der Btarrer bält aucb keine Brocessionsn und
baut keine Xspelle, weil er, wie er sagt, kein Oeld babe, ^ber die Bil-
gerscbaren bleiben niebt sus, obwobl Bernadette vom 4.—24. Märc nicbt
mebr cur Orotts kommt. Der Xultusminister Laron Rouland lobt die
Burückbaltung des Xlerus, und der Brütet meint! „detct müssen die vie-
len Tausende von Busckauern Zugeben, dass sie ein Opter weiblicber
Hallucination geworden sind."

In grösster Spannung nabt der Besttsg Msriä Verkündigung, der
25. Märc. Bernadette besucbt in aller Brübe eine bl. Messe und eilt
dann cur Orotte. Scbon ist die Dame da. Xindlicb demütig trägt das
Bund sie um ibren Lamen. Lack der cweiten Bitte tsltete sie die Lände
und sprickt: „Ick bin die Lnbetleckte Bmptängnis" und verscbwand.
Lacbsinnend über die dem Lind ganc unverständigen IVorte und sie
immer wiederbolend eilt es und vertraut die IVorte cuerst dem ^.bbü
Bomian mit, und dieser sobickt es sotort cum Btarrsr. Dieser stebt
ganc betäubt vor sicb und sagt: „Diesen Lamen bat das Lind nicbt er-
tundsn; es muss ibn vom Limmel erkalten baben." IVie sicb der Lame
von Mund cu Mund weiterredet, lässt der Brütet von 'Barbes, Laron
Msss^, in ^.bwesenbeit des Lisckots, den Oeneralviksr und den Btarrer
cu einer Lntsrredung cu sicb kommen. Lack ibrem Outacbten wird das
Lind am 27. Märc im Spital interniert und von drei T^ercten untersucbt.
Das Resultat lautet: „Das Bind ist trotc seiner scbwäcklicben Oesundbeit
normal; Betrug ist ausgescblossen", und der Btarrsr tritt nun energiscb
tür seine Breibeit ein. Der ärctlicke Betund wird dem Biscbot Mgr.
Laurence mitgeteilt, er bält einen übernstürlicben Obsrakter tür mög-
licb, aber er will nocb cuwsrten. (Borts. tolgt.)

Papste Mit Namen Pins â.v-àà
Seit Bapst Bius IX. baben alle seine Lscbtolger mit glsicbsm La-

me/> mit besonderem Biter und Bstkrstt tür die Bbre und Verebrung
der Oottesmutter sicb eingesetct.

Bius IX. bat im dsbre 1854 das Dogma von der Dnbetleckten Bmp-
tängnis Msriä verkündet. Die gläubige IVelt jubelte und die ungläu-
bige knirscbte vor 'iVut und Bntsetcen, und warum? Lnbetleckt Bmp-
tangsne will sagen: Sie blieb vor der Brbsünde bewsbrt und die Ln-
gläubigen glauben dock an keine Brbsünde, an keine Brlösung, an
keine Bwigkeit und Vergeltung von Out und Bös, an kein Bortleben
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nach dem Tode. Die Ungläubigen mussten also gegen diese Lehre des
katholischen Glaubens aufschreien. Aber vier Jahre später hat der
Himmel selbst dem Papst recht gegeben. Die Muttergottes hat bei ihrer
Erscheinung in Lourdes die päpstliche Definition bestätigt mit den
Worten: „Ich bin die Unbefleckte Empfängnis!" Maria hat sich als
Siegerin über allen Unglauben und alle stolze Wissenschaft, die frech
die Existenz Gottes und seine weise Weltregierung leugnet, erwiesen.

Die Erinnerung an diesen grossen Papst, der vom Jahre 1846 bis
1878 die Kirche Gottes glorreich regierte, hat die Frage aufs neue
aufgeworfen, ob es nicht an der Zeit wäre, seine Seligsprechung allen Ernstes

an die Hand zu nehmen, nachdem schon Papst Pius X. im Jahre
1904 sie beim zuständigen römischen Gerichtshof beantragt hat. Es
zeigt das, welche Hochachtung und Verehrung dieser Papst für Pius IX.
hatte.

Pius X., einem eifrigen Marienverehrer, war es gegeben, das
goldene Jubiläum der Dogmatisierung der Unbefleckten Empfängnis zu
feiern. In seinem Rundschreiben wies er hin, wie die Unbefleckt
Empfangene Gottesmutter wie ein Regenbogen erscheine über der Sündflut
der gottlosen Welt und die Gläubigen zum festen Vertrauen auf
Mariens mächtige Fürbitte ermahne. Dieser Papst, der zu Beginn des
ersten Weltkrieges Gott sein Leben aufgeopfert für den Frieden der Welt,
hat sicher hell gesehen. Wir wollen ihm dankbar sein für sein Beispiel
kindlicher Marienverehrung.

Papst Pius XI., der bald nach Schluss des ersten Weltkrieges den
Stuhl Petri bestieg, schrieb damals die ermuternden Worte: „Lassen
wir den Sturm nur wüten und den Himmel sich in schwarze Nacht
hüllen. Aber nimmer wollen wir den Mut aufgeben. Der Anblick
Mariens versöhnt Gott und Er wird uns gnädig sein Wenn wir auf
Maria vertrauen, wie wir sollen, besonders jetzt, da wir ihre
unbefleckte Empfängnis eifrigen verehren, werden wir es auch inne werden
und erfahren, dass sie die mächtige Jungfrau ist, welche mit ihrem
jungfräulichen Fuss der Schlange den Kopf zertreten wird."

Pius XII. hat nun zur Jahrhundertfeier der Domatisierung der
Unbefleckten Empfängnis ein Marianisches Jahr verkündet, das vom 8.

Dezember 1953 bis 8. Dezember 1954 dauern soll. Der marianische
Gedanke soll die Geister erleuchten, die Liebe zu Maria soll die Herzen
entzünden, das Vertrauen auf die mächtige Fürbitte der reinen Jungfrau

soll die erschlafften Willen anspornen. Die ganze Welt soll in eine
marianische Atmosphäre eingehüllt werden. Heisse Gebete und fromme
Marienlieder sollen zu ihrem Thron emporsteigen. Es soll jene Stunde
kommen, von welcher ein grosser Marienverehrer vor drei Jahrhunderten

gesagt hat, dass die Seelen dann Maria atmen werden, wie die
Körper die Luft einatmen.

In unserer grossen Glaubens- und Friedensnot schauen die Gottes-
kincler vertrauensvoll zur Himmelsmutter auf und rufen sie um ihre
Hilfe an zu eifriger Arbeit und Gebet im Kampfe gegen die Feinde des
Sec-lenheiles. P. P. A.
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nsck dein lode. Oie Ongläukigen mussten slso gegen diese Oekre cles

kstkoliscken Qlsukens autsckreien. T^ker vier üskre später kst der
Xirnrnel selkst dein Bspst reckt gegeken. Oie Muttergottes kst kei ikrer
Orsckeinung in Oourdes die pâpstlicke Oekinition kestätigt init Zen
V/orten: „Ick kin Zis Onketleckte Binptângnis!" Maris kst sick sis
Liegerin üker allen Onglsuksn und slle stolze IVissensckstt, die Ireck
Zie Bxisten^ (lottes und seine weise tVeltregierung leugnet, erwiesen.

Oie Orinnerung sn Kiesen grossen Bspst, der vorn üskre 1846 dis
1878 die Xircke (lottes glorreick regierte, kst die Brsge suts neue sut-
geworten, ok es nickt sn der Osit wäre, seine Leligspreckung sllen Brn-
stes sn die Band ?u nekrnen, nsckdern sckon Bspst Bius X. irn lskrs
1964 sie keirn Zuständigen rörniscken (lericktskot kesntrsgt kst. Os

seigt dss, welcke Xockscktung und Verekrung dieser Bspst tür Bius IX.
kstte.

Bius X., einern eitrigen Msrienverekrer, war es gegeken, dss gol-
dene lubilâurn der Oogrnstisierung der Onketlsckten Brnptângnis ?u
teiern. In seinsrn Xundsckreiksn wies er kin, wie die Onketleckt Ornp-
tsngene (lottesrnutter wie ein Xegenkogen ersckeine üker der Lündklut
der gottlosen IVelt und die (lläukigen ^urn testen Vertrsuen sut Ms-
riens rnäcktige Bürkitte errnskne. Oieser Bspst, der 2U Beginn des er-
sten Weltkrieges (lott sein Oeksn sutgeoptert tür den Brieden der 'tVelt,
kst sicker kell gessken. IVir wollen ikrn dsnkksr sein tür sein Beispiel
kindlicker Msrienverekrung.

Bspst Bius XI., der ksld nsck Lckluss des ersten Weltkrieges den
Ztukl Betri kestieg, sckriek dsrnsls die errnuternden V/orte: „Osssen
wir den Lturrn nur wüten und den Xirninel sick in sckwsr^e Xsckt
küllen. T^ker nirnrner wollen wir den Mut sutgeken. Osr T^nklick Ms-
riens versöknt (lott und Br wird uns gnädig sein IVenn wir sut
Msris vertrauen, wie wir sollen, kesonders zet^t, da wir ikre unke-
kleckte Brnptângnis eitrigen verekren, werden wir es suck inne werden
und eitskren, dass sie die inäcktige lungtrsu ist, welcke rnit ikrern
lungträulicken Buss der Lcklsnge den Xopt vertreten wird."

Bius XII. kst nun ?ur lskrkundertkeier der Oornstisierung der On-
ketleckten Binptângnis ein Msrisnisckes lskr verkündet, dss vorn 8.

Oe?sinker 19S3 kis 8. Oe^sinker 19S4 dsuern soll. Osr rnsrisniscke (le-
dsnke soll die (leister erleuckten, die Oieke ^u Msris soll die Berten
entzünden, dss Vertrsuen sut die rnäcktige Bürkitte der reinen lung-
trau soll die erscklsttten IVillen anspornen. Oie gsn?e IVelt soll in eine
insrisniscke ^.tinospkäre eingeküllt werden. Oeisse (lekete und trornrne
Msrienlieder sollen ?u ikrein lkron ernporsteigen. Bs soll isne Stunde
kornrnen, von welcksr sin grosser Msrienverekrer vor drei lskrkun-
derten gesagt kst, dsss die Lselen dann Msris strnen werden, wie die
Xörper die Butt einstinen.

In unserer grossen (llsukens- und Briedensnot scksuen die (lottes-
Kinder vertrauensvoll ^ur Birninelsinutter sut und ruksn sie urn ikre
Bilte sn ?u eitriger T^rkeit und (leket irn Xsrnpte gegen die Beinde des
Leelenkeiles. B. B.
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K R A N K E N T A G

Mariastein hält Dienstag, den 25. Mai, wieder einen Krankentag

ab mit besonderem Gottesdienst vormittags 9.30 Uhr und nachmittags

13.30 Uhr. Kranke, die sich daran beteiligen wollen, mögen sich
mündlich oder schriftlich bei der Wallfahrtsleitung anmelden und dabei
angeben, ob sie einen Lehn- oder Liegestuhl benötigen oder mit einem
reservierten Platz in der Kirchenbank zufrieden sind. Gemäss der
Anmeldung wird ihnen gratis die gewünschte Ausweiskarte zugestellt.

HJûlIfaljctocfjromf com îîlonaî

1. April: Abbé Theurillat von Oelsberg wallfahrtet mit der Jimgwaeht und dem

Blauring nach Marinstem und hält die Gemeinschaftsmesse. Nachmittags
griissen grosse Mädchenschulen die Gnadenmutter.

3. Ehrw. Fr. Bruno Scherer erhält in Solothum von Bischof Dr. Franziskus von
Streng die Diakonatsweihe. Abends kommt die Münuenvallfahrt von Ersek-
wil. worüber schon berichtet.

4. H. H. Vikar Hegglin hält dem kathol. Turn- und Sportverein von Basel Messe

und Ansprache in der Gnadenkapelle (120 Personen). H.H. Pfarrer Ottiger
wallfahrtet nachmittags mit dem Frauen- und Mütterverein nach Mariastein
und zur Vesper kommt II. II. Pfarrer Feer mit der Pfarreiwallfahrt von St.

Michael von Basel. Abt Basilius hält den Pilgern und der Pfarrei eine Predigt
und der Pfarrer die Segensandacht.

7. Beim Gebetskreuzzug, von 500 Pilgern besucht, predigt H.H. P. Odilo über
das Leiden Christi.

5. Bei schönem Wetter besuchen mehrere Schulen unser Heiligtum.
0. Eine Pfadigruppe nimmt teil am Hochamt.

11.—18. Der Karwochengottesdienst ist am Palmsonntag, Karfreitag und Karsams¬

tag gut besucht. Bei der Vigilfeier von Ostern kommunizierten über 150

Teilnehmer.

IS. An Ostern nahmen auch die 70 Exerzitanten vom Kurhaus Kreuz am feier¬

lichen Pontifikalamt von Abt Basilius teil.
11). Am Ostermontag schlössen 17 Brautpaare bei der Gnadenmutter den Bund der

Treue. — Bei Schneegestöber nimmt Abt Basilius teil an der 900-Jahrfeier zu
Ehren des Iii. Papstes Leo IX. in Egisheim (Elsass).

20. Eine Stud-mtengruppe von Ziilisheim macht unter geistlicher Leitung eine

Wallfahrt nach Mariastein und hat eine Gemeinschaftsmesse.
21. 1I.H. Pfarrhelfer Hofer von Sursee (Luz.) wallfahrtet mit 90 Mädchen gegen

Mittag zur Gnadenmutter im Stein. P. Gabriel erklärt ihnen in einer
Ansprache die Wallfahrt und nachmittags 4 Uhr haben sie in der Gnadenkapelle
eine Gemeinschaftsmesse mit Ansprache des Pfarrhelfers und gemeinsame
Kommunion.
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iVIsrisstein bâit OieustsZ, den 2Z. iVlsi, v/isdsr einen Xrsnken-
tsZ sb mit besonderem Gottesdienst vormittsZs 9.3g blbr und nscbmit-
tsZs 13.39 Ilbr. Xrsnke, die sieb dsrsn beteiliZsn wollen, möZen sieb
mündlicb oder scbriktlicb bei der WslltsbrtsleitunZ snmsiden und dsbei
snZebsn, ob sie einen biebn- oder ImeZestubl benötiZen oder mit einem,

reservierten kdst? in der Kircbenbsnk ?ukrieden sind. Qemsss der ^.n-
meldunZ wird ibnen Zrstis die Zewünscbte ^.uswsisksrte ^uZestellt.

Mallfahrtschronik vom Monat ^lpri!

I. .t^rib .XLI>ö Ideurdlnt von Delìdmro rvnllbdntet n>!t der lunguvnold und dem

15l»uri»x nucd» ^luriîiài» »»<> Iiült die (Z emei irsek » kt -<me»-«e. XnellniittuKn
Arüssen vro^>o Xlüdelien-ielnden die Dnndenmutter.

3. LInuv. Lr. Lruno 8el>erer erlddt in 8olvtl>urn von Li^oLot Nr. I"rnn7Ì.-ibus von

Ktrenx die vi»kou!it«>veil>e. .Xliencl-« bommt die .Xliinnern-nilknlirt von br>>4>.

vil. rvurüder ^edon LerioLtst.
4. II. II. X'ibnr Ile«lllin Iiidt dein bntdol. Inrn- und 8ì>vrtverein von L(mel Xle^ee

und .in>^rnol(e in der (1n!>denl<n>>elle 1120 Ler?nmen>. II. II. Lknrrer Dttioer
xvniitnLrtet nnelnnittnox init dein Irenen- und XIütterverein nneli XInriniitein
und ?.ur X'e-(per bommt II. II. Ltnrrer Leer init der I'tnrreirvnIIfnLrt von 81.

Hlielmei rmn Ln^el. ,VI>t Iln>ilin.^ lullt <!>>n Liloern und der Lknrrei eine Lrediot
und der Lknrrer die 8eoenîinndnel>t.

I. Leim IlsLetidrre»?.?.»», von öOtl Lilnern Le^mlit. juedillt II. II. Ddilo über
(Ins beiden I'Lristi.

8. Lei xoliönein XX stter I>esuel>en mehrere 8elrulen uimer Heiligtum.
I>. Line Ltndiflru>>>>e nimmt teil ,nm Iloeluimt.

II.—18. Der Ivuiuvoclnzneottssdieust int an» ?a>ln-!0N»t»K. Ivnrkreitnx und Knr-»!»»-«-

tn>! 0(U I>e>nel(t. Lei der Vinüt'eier > on > intern lrainmuni?.ierten nl>er 150 '1>it
neinner.

18. .Xn Ostern nnliinen aueli die 70 Lxeröitnnten vom Ixurlmu> Ivreu7 um Isier-
lielien Lan! itiknlnint van .Xlit Lnmliu- teil.

III. Xm D.xtermantiig' -seldosssn 17 Lr»ut>n>nre Lei der Ilnndenmntter den Lnnd der

Lreue. — Lei 8elmeeee5tö1>er nimmt .XLt Lumliu» teil nn der 000-dnl>rkeier ?n

LLren de^ I>I. Ln>n(te^ Leo IX. in Ilo'isLeiin llllenss).
W. Line 8t»d"ntei>Knu>p>>e von !?illi^>(eiin mnelit unter Aeistlielier I.eitune eine

IVnIIknIirt nncd( Xlnrioxtein und Irnt eine Liemeiimelmttmnesdie.
21. II. II. LknrrLelter Iloter von 8ul>ee II.U7.) rvnlllnlndet mit !I0 Xlüdelnzn .lle^eo

Xlittn^ üur inndenmntter im 8tei». L. dnliriel erLUirt ilnen in einer Vn

Spinelle die XVnIIttdnd und miolnnittnK^ 4 Illir Indien »ie in der dnnderdoipello
eine tien>eini(elnrtt^»iei>.?e mit .timprnelie de« ?k»rrl>elter-i und xemeinxiime
Kmnmunion.
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